
Dl® Kapitalistische Profitwirtschaft braucht Leiber nicht 
nnr mehr einzeln, sondern in Massen! Die Arbeiter, die Ver­
dammten dieeer Erde, sollen immer erneut sich im Hungern, 
hn Schuften, in Vsterlandsliebe, in sozialdemokratiseh-gewerk- 
schaftlicher Knechtseligkeit Uberbieten: sich international so 
araratten.

Wehe ew h ihr Arbeiter in Deutschland, w e n  ihr nieht 
rechtzeitig die ench am alehetea st sh enden Henker an der 

* “«•»«■» «nd sie z« Bodes drückt. Wenn ihr Meh nicht 
aaf rafft zar befreienden, revolutionären, uaastürilmfauhan Tat, 
zar Revolution.

Was den Bergarbeitern blüht, wenn sie der dummfrechen 
Offensive von blödem Geschrei und albernen Phrasen, die ihnen

■ia doppeltes Maaävsr RnlUands
Die tatsächlichen Vorfälle, die dem Konflikt zugrunde 

liegen sind bekannt und brauchen wohl nicht wiederholt zu 
werden. Desgleichen der Notenwechsel zwischen Krestinsky 
und dem Auswärtigen Amt Und es lohnt sich aueh mir

***» daa Glück gehabt, ihn in seiner hübechen 
kleinen Wohnung zu finden, ganz in Sonne und Licht ge­
badet, deren Fenster auf den bewundernswerten Domplatz 
hinaasgeben, strahlend und glänzend an dieeem heilen April- 
tage. Da ich den großen Mailänder Volksredner nm ein 

I“terTiew öber d*e gegenwärtigen groten innerpoli- 
tischen Probleme Italiens anging, hat mir Filippo Türmti. 
der sich vollkommen perfekt französisch ausdrückt, genügt:

„Unmöglich alle die Fragen, die 8ie mir stellen, zu 
beantworten, gleichwohl sehe ich kein Hindernis, Ihnen 
einige .Einblicke im Zusammenhang su geben. Wir sind 
mit der Stimmenzahl, welche die Sozialisten bei den letzten 
Wahlen davongetragen haben, eehr befriedigt, wenn man, 
wohlverstanden, in Betracht zieht, welch einen unbedeu­
tenden Platz man dea Oppositionsparteien eingeräumt hatte 
und da man schon im Voraus wuäte, dag die grOäte Zahl

D. Red.) -
„Noch eine letzte Frage, Herr Abgeordneter. Werden 

die Sozialisten an der Eröffnungssitzung am LM ai teilnehmen, 
di®- “ g*. dieses Mal von ausnahmsweiser Bedeutung
eein ^ ir d f  *

JJachd«n, wa8 >ch w ei*  glaube ich, daft wir darauf 
verzichten werden, bei der Zeremonie der Verlesung der 
königlichen Rede anweeend su aein.**

Bevor Uh mich von Herrn Turati verabschiedete, wollte 
ich noch ein Wort von ihm bOran, das letzte:

„Nun wohl,“ hat er mir gesagt, „man muä ietzt iun* 
bleiben, Die es sind, werden noch viele interessante Dinge 
in Italien erkennen.**

A la  er dieee Worte susspreh , sah ich «eine beid«n mut­
willigen Augen wie glühende Kohlen funkeln. Was wollten 
eie  sagen? Vielerlei! Ich Im  darin: die Hoffnung!

C h a r l e s  C a r r y .

■ »**

dee ddhata, 25. April 1924. 
Dia I h m  des 

Men telegraphiert aus Berlin:
. fortgesetzte Hausse dee Franken verursacht immer
leMjaftere Beunruhigung ln den Berliner Finanzkreisen.

Die wichtigsten von der deutschen Spekulation auf die 
Frankbaiase eingegangenen Engagements sind für Ende Mai. 

Um einige Genauigkeit hineinaubringen und um aich

« g le ic h  gegenseitig die Zahl ihrer Verbindlichkeiten 

: ^ A ln  ober •« « »  M etalllnkauf in Frankreich,

Devise« unterdrückt Dieee Entscheidung verursacht «ine sehr 
den Metallfinnen, die su eehr groften 

■‘rankreich geschritten waren, « k  der

M Zerrüttung zu vermeiden, ist «____
rden. ein clearing zu ein Ausuleichs-
die »JÄ  ^deckten

L’dshe ds Paris, 24. April 1924. 

«h n »*  T m nti, Chef der

M a i l a n d .  21. April.

It. wo Sächlich auf Wirtschaft!ichem<>Gob!rt^ab.^Efc
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entgegengeschleudert werden, liegt auf der Hand. Die Ar­
beiter L’hafens, Hamburgs usw., die »m»«t«»i*»»g um den „Acht­
stundentag“ kämpfen, sind lebendige Beweise. Bel der un­
vermeidlichen, raschen politischen Auswirkung dm- Still­
legung der gcsdnten Kehlenproduktion, muft es naturnot­
wendig rasch zu (Entscheidungen kommen; daa Kapital kann 
jedm  nicht zurflok, es kann «ich nicht selbst aufgeben. Die 
Gewerkschaften ^ rd en  a le e  versuchen, um die Formel fü r 
eine verschleierte Unterwerfung sa  findea. Angesichts der 
offenen Kampfstellung des Kapitale und revolutionären Zu­
spitzung wird die . Front, die durch die Parole „Aehtztunden- 
tag“ und „Siebenstunde nach icht“ susammengeflickt ist, eehr 
bald zerbrechen und in den Kerkern d«r weiften Justiz wird 
Hochbetrieb gefeiert -  wenn die Gewerkschaften Herr der 
Lage werden. r

Nicht viel anders wird es sein, wenn die Arbeiter die 
Phrasen der Ritter der KPIX, die grOAenwahnsinnig geworfen 
zu sein scheinen ob ihrer „Wahlerfolge“, ernst meint Ent­
weder das Proletariat erobert aich im kühnen Ansturm die 
Macht, dann erübrigen sich die blOden reformistischen Pi 
oder es unterliegt dann erübrigen sich dieM Parolen 
falls! Daft die KPD. dieeen „Achtsti 
brechen wiederkant hat eeine Ureaehe 

Tehdenz von

rotter _
Ahschluft, so hat man durch die 
herein die „legale“ Partei und ihre , 
und kann sich mit „leidenechaftlichen 
tag begnügen. Die Erschossenen sind 
Propagandaleieben fflr neue „Erfolge“.

Die Kommunistische A rbsiter-Pnrtoi is t sieh dsr V srant-

e s ä t s ;  z x  yir a s t e r s
w l a s  K a p i t a l  b e d e u t e t  A n e r -
k e n n u a g d « «  K a p i t a l e ,  a n d  d a h « s  S a b o t a g e  d « «
« • • ▼ • I n t i o a f t r e a  K a m p f e e ,  d e r n l e h t e s u  t u n  h a t
m i t  d e r  G i f t m i e « h u r « i  v o n  P a r l a m e a t a r i s m a s  
n a d  P u t s e h i s m a e  w i l d g e w o r d e a e r  R e v e l a -  
t l s i > a | i e l e r ,  D i «  L a g «  d e r  B e r g a r b e i t e r ,  d e s  
g e s a m t e «  d e a t e e h e a  P r o l e t a r i a t «  i a t  d i « ,  d a «  
a a r  d e r  S t a r m  a a f  i i «  k a p i t a l i e t i e e h e  P e e t a a g  
e i a e a  A a a w e g  b e d e u t e * .  D i «  P r o l e t e n  a a  d « r  
E a h r  « t « h « a  d e n  d « a t « e h e a  a a i  f r a a s ä « i « c h « a
B a i « n e t t « B g « g « n l h « r u n d k i a a « a d e a 8 t s l a a r
d u r e h h a l t e a ,  w e a a  i m  H i a t e r l a a d e  d i e  A r b e i  
t e r e o l i d a r i t ä t  d i «  K r a f t f u e l l e  a b g i b t ,  d l «  
n o t w e n d i g  i s t ,  a m  d « r  v e r e i n i g t e n  K o n t e r  
r « T S l a t l « i  d i e  S t i r n  z a  b i e t e n .  D i «  K r o b e -  
r a a g  d e r  p o l i t i s c h e n  a a d  w i r t s e h a f t l l c h « «  
M a c h t  i e«  k e i n e  F r a g «  v o a  o p p o r t u n i s t i s c h e «  
P a r e l e a ,  s o a d o r a  e l a o  P r ä g e  d e r  T a l. “  
di« honte ia  sieh eehüeSen meft dss W illen ds« Pi

der Prodaktisa aafzawerfen, die Rätedik-
■  offenen Kumpf mit dar Wanigartrta und

_ Hilflosigkeit dee Proletariers 
ihre Zwecke zu 

die daran sind, die 
Reichebankgold, die .Arbeitskraft 
Poincaré, Morgan und MacDonald 
sich schon gapz ale Regierungspa 
dee 8taates su wachen, die aueh anf die berechtigten 
deutscher Unternehmer Rficksickt zn nt hm im hst tund der * i

wird adt P toUk
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•einer ganzen Nüchternheit pletzt der gewaltige 
wie eine Seifenblase: „Sowjet-Rufilsnd ist auf «fez 

M TT uuiorgehen*4 der deutsch«# Regierungsstellen nicht 
i wiesen. Es kann, dank deiner revolutionären Machtstellung. 

»Ile imperialistischen Revalltiten ausnutzen und awrgea viel­
leicht Mit Heiland, Reügien oder England v e r t e i l h a l t e  
O a s e h l f t a  a b s e h l i e f i e n . “ Das ist des Pudels Kern 

^  Rulland hatte aich auf längere Zeit vertraglich verpachtet, 
Deutschland Getreide zu hUligen Preisen zu liefern. In­
zwischen habea die Weltmarktpreise angezogen, waa Rufiland 
infolge der deatschea Verträge nicht auanutzen konnte. Der 
Zwischenfall in der Lindenstrsfie kam ihm infierst gelegen. 
Mit meisterhafter Geschicklichkeit hsben es die Rossen ver- 
•  tanden, einen politischen Konflikt daraus su machen. Die 
Handelsvertretung macht zu, die kommerziellcu Beziehungen 
sn Deutschland werden abgebrochen. 'Der nichste Schritt 
wird die Aafhshaag «sr Lieferungsvertrige sein, die Rufiland 
hemmen. Und es werdea England, Holland oder Belgien sein, 
mit denen man morgen „vorteilhafte Geschifte“ in russischem 
Getreide absefaliefien wird, wie die „Fahne*4 in ihrer Tölpel 
haftigkeit zugibt. Auch die Rauchwaren (Pelze) werden nach 
EngUnd gehen, da man dort bessere Preise zu erzielen hofft. Oer 
deutsche Arbeiter wird slso nicht nur um die „billigen russi 
lohen Lebensmittel*4 kommen, ihm wird auch der schöne Nerz­
pelz aus der Nase gehen, den Rußland ihm so gern geschenkt 
hitte. Dafür wird ' ihn daa BewuBfeein sstt machen und 
wfinden, wieder mal einen Angriff der Konterrevolution gegen 
die „Arbeitermacht“ abgesoh ls|aH ft hsben.

Diese Tstsachen finden. ih .d S  Haltung der deutschen 
Presse ihre Bestitigung, Der scnwerindustrie, die eine Stö­
rung ihres Absatzes nach Rufiland fürchtet, mahnt in der 
„DAZ.*4 zur Besonnenheit und hofft auf ein Einlenken Rufi­
lands. Die Agrarpresse, der die russischen Getreideimportc 
immer ein Greuel war, pafit dagegen die ganze Aufmachung 
des Konflikts sehr in den Kram und ao fordert sie die deutsche 
Begiemng suf, den Nscken steif su halten und keinesfalls 
beizugeben.

Wir wiederholen: der Tatsache gegenüber, dafi hier das 
deutsche Proletariat wieder .^einmal schamlos und bewufit 
unter falschem Mißbrauch seines guten Glaubens sn eine 
angeblich revolutionire Sache für dunkle Machenschaften Ruß­
lands benutzt worden ist, verlieren die wahren Motivp *»der 
deutschen Regierung für ihr Vorgehen Jedes Interesse. Mögen 
die kspitaliatischen Staaten ihre Scheingefechte unter eich 
durch kämpfen. Mögen sie „Politik*4 machen, mögen sie sich 
untér Noten gegenseitig begraben. Das revolutionire Prole­
tariat hat weder für die eine, noch die andere Regierung Partcj 
su nehmen. Es behalte die Augen offen und sehe su, dafi es 
zu seiner, einzig möglichen, Politik, zur Revolution gelange.

Politische (Rundschau
EU Usfortsdics W cNcrdfils

80 bezeichnet Sinowjew in seinem Aufsatz über das 
deutsche Wshlergebnis die millionenfache Stimmzettelabgabe 
fflr den Kommunismus. Es wird dann nochmals und inuner 
wieder dié Einheitsfronttaktik als richtig hingestellt, nur die 
Anwendung durch die Brandler-Gruppe sei eine verkehrte 

TM«a. Man rtkjkt zum soundsovielten Male von Bräpdler 
wohlbehalten dort das Gastrecht geniefit 

Schllefilicb suf dem, Weltkongreß referieren wird.
Diee „historische Weltereignis*4 h itte sber noch viel, viel 

sein können, erstens, wenn der alte Kanipe Georg 
r, der die Berliner Arbeiterschaft in den öffentlichen 

Versammlungen, wo er sprach als Vertreter der USPD. auf 
die Revolution richtig .schwören lieft, so stehend freihindig, 
nicht seinen eigenen Laden aufgemacht, sondern sieb mit der 
KPD. in Verbindung gesetzt b itte betreffend eines Mandats 
ui\d ebenfalls die „Üaepe“ mit dem glanzvollen Namen Lieb­
knecht, alle für die Partei der Revolution gestimmt, dann wir, 

-nach den Worten der „Roten Pahne“ nfimlmh die KPD. in 
Groft-Berlin die stirkste Partei gewesen. Das w ir aber ein 
Ereignis gewesen.

*• Warum ea nicbt ist, l i f i t .dle „Rote Fahne“ in einer 
Betrachtung su den Wahlen, Wedding - Zehlendorf betitelt,

Am ins deatsdie Prefcfartal!
• Welches immer die Wirkungen der Unterneh­

merverbände, Kartelle und Trusts sein mögen, auf 
jeden Fall werden sie zur Linderung der Leiden der 
Arbeiter während der Depression nichts beitragen, 
vielmehr ist das Gegenteil zu erwarten.

Auf jeden Fall muB die kommende Depression 
fflr die arbeitenden Klassen noch unendlich quälen­
der, aber auch aufreizender und empörender werden, 
als die der siebziger und achtziger Jahre, die bereits 
allenthalben den Klassenkämpfern ungemein scharfe 
Formen verlieh, den terroristischen Anarchismus 
schuf und ln England dem modernen Sozialismus 
den Boden bereitete. Die Untemehmerorganisation 
im Verein mit der Lebensmittelteuerung reichen 
heute schon, in einer Zeit des gewaltigsten wirt­
schaftlichen Aufschwungs hin, alle Versuche der 
arbeitenden Klassen w ett zu machen, von der „be­
rauschenden Zunahme von Macht und Reichtum14 der 
kapitalistischen Gesellschaft wenigstens ein dürftiges 
Maß von Anteil zu erringen.

In den Zeiten der Krise mfissen die herkömm­
lichen Mittel des gewerkschaftlichen Kampfes fast 
vollständig versagen, indes aach die pnrfawent 
rische Soziaireform völlig ins Stocken gerät Da 
kommt eine Z eit wo die arbeitenden Klassen bei 
Strafe ihres Unterganges genötigt sind, wie Engels 
sagt, alles daranzusetzen, die ökonomische nnd poli­
tische Herrschaft des Kapitals zn brechen and es zn 
expropriieren, wo Jede bloße Reformaktion aussichts­
los wird und der Gedanke der sozialen Revolution, 
der in den Zeiten des Aufschwungs nach dem FaH 
des Sozialistengesetzes in den Hintergrund getreten 

1r, mehr als Je wieder das gesamte internationale
f  f . I f .  1  ra a l |»  4 fa i i I .  . ■ — M_f n l r m  ArT o ie ta n a t nenerrsenen  w m L

Broschüre: Die Entwicklung dsa Sozialismus 
von der Utopie sur Wissenschaft von Friedr. 
Engel s. — Vorwort Seite 13 von Karl Kautsky.

rtebe Bild: 36 hohe Reichs-, Landes- und Kommunalbeamte. 
17 Gewerkeehaftsbeamte. 12 Parteibeamte, 18 Redakteure. 
10 Schriftsteller, 9 aut guten bürgerlichen Berufen und sechs 
Frauen mit „Undefiniert« * 4 Beruf und kein einziger — 
Arbeiterl

Soweit die .Rote Fahne“, die damit beweisen will, dafi 
die SPD. keine Partei der Arbeiter atthr ist. Teilweise richtig. 
„ „ D o c h  liebe „Bote Fahne“, wenn aUe Abgeordneten der 
KPD. reine Vollblutproletarier und richtige Arbeiter wirfcn, 
so sind dieselben doch in dem Moment, wo sie dsa Freibillett 
haben und Difiten statt Arbeiterlohn oder Stütze vom Stempel- 
markt beziehen, keine Arbeiter, keine waschechten Proletarier 
mehr, sondern s}nd innerhalb der Arbeiterbewegung daa 
klassenfremde «nd betriebsfremde Element.

Ein Sozialist, der Minister wird, ist kein Sozialist mehr, 
dasselbe trifft natürlich auch für „Kommunisten“, die »ie*» 
s« nennen, zu, und Proletarier, die in die bürgerlichen Par­
lamente hineingehoben werden durch den Stimmzettel, sind 
keine Proletarier mehr. Und wenn der Volksmund sagt, 
für den Jet die soziale Frage gelöst, so ist das nur su berech­
tigt. Die Aussprüche dieser so emporgehobenen „Proletarier“, ‘ 
sch, die Masse ist Ja nicht re it  die will Ja nicht kimpfen, 
oder, sie ist es gar nicht wert, dafi man sich für sie  opfert, 
sind Ja wohl zur Genüge bekannt. Damit will man dann den 
Mahner in sich töten. Sehr rasches Wechseln des Mitglieds­
buches bei Kfimpfen und den daraus folgenden Krisen setzt 
dann den 8chluftstein unter die Entwicklung. '•;*c  -

Eine ungeheure Reihe von Nsmen könnte man anführen. 
Die gefühlsmfiftig . eingesteUten Proletarier schreien 

Verrfiter, manchmal auch nicht, sondern laufen mit, während 
die erkenntnisreichen Proletarier nur von einer Selbstverständ­
lichkeit Kenntnis nehmen. 

Und so----- sagen wir, werden alle Parlamentarier der KPD.
auf Grund der Entwicklung, wenn die Ereignisse vorwirts- 
treibende Faktoren erheischen, den Kimpfen hindernd im 
Wege stehen, weil durch den Sieg der proletarischen Revo­
lution, durch die revolutionfiren Rite auch ihre Existens er- 
’- " - t  ist.

hr Bremsen, ihr'Verrat, ist nichts weiter, sis ihr Kampf 
um ihre Berufsintereesen. %

größer a 
Ledebour,

9. durchblickcn, nümlich, weil ein Teil der Rcvo-

aus teilweiser Er- 
diesen Wahlhumbug, genannt Kleinarbeit, mitzu- 

der Erfolg nicht noch viel, viel gröfterist

»rt: „Von groftem Einfluß für die Stimmabgabe ! Nach Auswc 
die allgemeine politische Aufklirung, sondern vor. dem, Kriege 

h die Kleinarbeit unserer Genossen in den i verbraucht. Wil

lutionfire der KPD. sich wohl schimte 
kenntnis, 
machen. Darum 
gewesen

Es heifit dort: „Von groftem Einflufi für die S 
ist nicht sllein 

aiiem
Bezirken. Wenn die genauen Ergebnisse vorlicgen, werden 
wir auf dieses Thema noch zurückkommen und leider einzelnen 
Abteilungen unangeaehsM Wahrheiten sagen missen. Die 
Genossen waren nicht anf dem Plan, sonst w ire das Ergebnis 
für die Psrtei viel besser gewesen. Daß es auch angenehme 
Wahrheiten gibt, glaubt wohl der Schreiber des Artikels vom 
„Wedding bis Zehlendorf*4 selbst nleSt; denn trotzdem die 
Parlamentskommunisten wissen, dafi der Mensch ein Produkt 
seiner Verhältnisse und dies eine Wahrheit ist, d. h. dafi alle 
Parlamentarier gegen die letzten Konsequenzen der prole­
tarischen Revolution sein müssen, ist ihnen solches, in öffent­
lichen Versammlungen gesagt, verflucht unangenehm und 
Wirrköpfe und Spitzel und ihnliche nette Anwürfe sind die 
Antwort, trotzdem sie wissen, dafi es so ist.

Hoffentlich werden die Proletarier der K PD, die nicht 
gewihlt und keinen Wahlunfug getrieben haben, auch etliche 
unangenehme Wahrheiten von sich geben.

Mc P artd  «er „A rM ier“
'  Die „Rote Fahne“ vom 9. Mai veröffentlicht unter obiger 

Ueberschrift eine Zusammenstellung der sogenannten Berufe 
der SPD.-Abgeordneten. Es ergibt sich da folgendes ergötz-

Wef
Darüber berichtet ein deutschnationales Blatt folgender- 

mafien: Glinzend gehen die Geschifte bei den Delikatefi- 
arenhindlern, bei den Verkäufern feiner Herrenmoden, vor­

nehmer Damenbekleidung, besserer Schuhwaren und bei mo­
dernen Friseuren.

Dafi die Bourgeoisie, diese wandelnden Sauf- und Frefi- 
maschinen, immer noch ihre Wollust befriedigen kann, ist 
kein gutes Zeugnis für das deutsche Proletariat. Jedenfalls 
muß es, wenn es als Klasse nicht untergeben will, sehr bald 
und sehr gründlich umlernen, um seine Vfersiumnisse nach­
holen zu können; denn unheimlich ist die Ernte des Schnitters 
Tod unter den Proletarierkindern.

Während Schlagsahne ein beliebter Leckerbissen für die 
Bourgeoisiekinder ist, und such für die Alten, kennen große 
Teile Proletarierkinder nur noch die Milfeh dem Namen n*nh 

Nach Ausweisen des Ststistiscben Amts Berlin wurden 
vor dem Kriege in Berlin tiglich 1,2 Millionen Liter Milch 
verbraucht. Wihrend die Durchschnittsmenge im Monat Mira 
pro Tag nur eine halbe Million Liter betrug.

Malzkaffee und sehr, sehr dünner Haferschleim sind für 
die Proletarierkinder oft die ganze Nahrung. Der Erfolg 
solcher Ernihrungsweise bleibt ja auch dann nicht aus und 
Massensterben in der Arbeiterklüse bezeichnet den Weg des 
Untergangs in die Barbarei. Es ist höchste Zeit für daa 
Proletariat, dafi ee sieh besinnt auf seine ureigenste Aufgabe-

1 selbst sielbewufit 
die Fortentwick-

und nicht immer erst sbwartet, sondern 
in das Rad der Geschichte eingreift, 
lung der Menschheit zu gewfihrleisten.

„Masseakampi“ «er sm.
Dem-„Vorwärts“ wird aus Saarbrücken vom 8. Mai fdl-

.. >ie Regierungskommission des Saargebiets hat nicht 
nur dem als Redner sum Parteitag der saariindischen So­
zialdemokratie vorgesehenen Reichstagsabgeordneten Wilb. 
Sollmann-Köln die Redeerlaubnis nicht erteilt, sondern sie 
auch dem als Ersatz für Sollmann bestimmten ehemaligen 
Reichstagsabgeordneten Lorenz Riedmüller verweigert. 
Diesem zweiten Verbot ist irgendeine Begründung nicht 
beigegeben. Die Sozialdemokratische Partei des Saargebiets

■assen- ader Klasscakanpf?
Negerbetzen und Lynchjustiz ia Amerika, Judenprogrome 

in Polen nnd Galizien, Armeniermassakres in der Türkei, per­
fide Englinder, rachstlohtige Franzosen, blutrünstige Boches 
— seit Jahren ist die Welt voll von Rassenkfimpfen und

1 «k*r gesamten rrcsse — aucn 
kriege angesehen; es gab 1914 
genug, d ie‘ den entbrannten 

)liti.«:ie und wirtschaftliche

Schon die Balkankriege «wischen Bulgaren, Serben, Tür­
ken, Griechen wurden damals in der gesamten Prosee — auch 
der eosialistischen — als Rassenkriege 
Redner und Zeitungsschreiber 
Weltkrieg nicht allein auf po 
Gegensilze, sondern noch auf Rassenkimpfe, vor allem' zwl- 
ecbea Germanen, Romanen und Slaven, zurückführen wollten. 
Man deckte die imperialistischen Weltherrschaftspläne mit 
Rassenbezeichnungen, man sprach von Panslavismus, Panger- 
maniamuB und ähnlichem. Doch gerade hier zeigte sich die 
Unzulänglichkeit, ja  Verlogenheit solcher Rassentheorien «m 

Rassenschema wollte auf die Mächtegrüp- 
nlcht passen: Germanen standen gegen Germanen;

Diplomaten und Heerführer riefen es lsut in alle 
aie die Befreier des slaviachen Polens gegen das 

In dem Augenblick also, als es 
Interessen der deutschen Imperia- 

warfen sie das Schlagwort vom Rassenkampf 
und holten das zugkräftigere hervor: Befreiung

Auch mit diesem Schlagwort machte die deutsche Bour- 
m anderen. Bankerott, denn die Polen, 
q von „Befreiung und nationaler 

batten, wollten von der deutschen „Be­
viel wissen. Inzwischen brach in Rufiland die 

kleinbäuerlich-proletarische Revolution aus auch in Deutsch- beiter und E 
land spitzten sich die Klassengegensätze zu. der Burgfriede gesamten Pi 
wurde brüchig, die ersten Streiks in der Kriegsindustrie hall- Bourgeoisie, 

den Bourgeoisie im Öhre wie das Grollen 
mußte sich nach einem neuen Mittel um­

war es zu allen Zeiten üblich ge- 
Deutschland, die in den 

dyrch das Ventil

D"  Ä & Ä

hatte swei Fliegen mit einem Schlag getroffen: den Massen­
zorn von sich abgelenkt und sich eines gefährlichen Kon­
kurrenten entledigt.

Es war nicht von ungefähr, dafi auch nach dem Sturze 
des Zarismus, als die radikale Bourgeoisie mit Hilfe-des Klein­
bürgertums ans Ruder kam, die Judenprogrome in den russi­
schen und ukrainischen Städten nicht aufhörten. Es liegt 
Ja in der Natur der Sache, dafi jede in ihrer Herrschaft und 
in ihrer Freiheit der wirtschaftlichen Ausbeutung bedrohte 
Herrenklssse bei drohendem Umsturz naeh einem Sündenbock 
sucht. In der Türkei sind es die Armenier, in Rufilaad, Polen, 
Galizien die Juden, in Amerika sind ee die Neger» die immer 
wieder sum Zwecke der Selbsterhaltung der herrschenden 
Klasse geopfert werden. Eine der stärksten Triebkräfte zum 
Weltkrieg war ja die Furcht vor der proletarischen Revolution 
im eigenen Lande und die Sucht, die revolutionären Energien 
nach aufien abzulenken. Daher auch die sataniseh klug organi­
sierte Greuelpropaganda, die planmäßige Entfachung dea 
Rassen- und Nationalhasses. Heute ist Deutschland geschlagen. 
Es hat für die Herrschenden nieht viel Zweck au* den Sieger 
su schimpfen, die Engländer oder Franzosen als die Wurzel 
alles Uebels binzusteUen, obwohl nicht verkannt werden soll, 
dafi ee immerhin noch genug Dumme gibt, die auf den Na­
tional hafi hineinfallen, wie wir e s  s. B. sehr deutlich beim 
Ruhrkonflikt erlebt haben.

Schon Mitte Oktober 1918«» beim Grollen._ _  _ der nahenden
Revolution, war die deutsche Bourgeoisie bi3 ins Mark er- 

tun? Sie batte Riesengewinne ge­

eilter halb-tieri- 
b Ziel. Es gab

•ÏÏE* T “Plünderung, Schändung. Die 
*b sich vergnügt die Hände: 8

schrecken. Was war zu
macht, wie sollte sie  den Profit in Sicherheit bringen? 
der ihr eigenen Tapferkeit und „deutschen Treue“ beeilte sie 
sich der Revolution die nötigen Konzessionen su machen. Ar­
beiter- und Kleinbürgertum verlangten stürmisch den Rück­
tritt Wilhelm IL Er soll gehen, sagte die Bourgeoisie. Ar- 

Kleinbürgertum verlangten '„Demokratisierung der 
Politik“. Auch wir sind Demokraten, sprach die 

Und es geschah das Wunder: Als am 9. Novem­
ber 1918 die Arbeiter und Soldaten auf die Strafie gingen, 
da bemerkten sie erstaunt, wie die ganze Bourgeoisie in 

__ ihrer echten „Vaterlandsliebe“ sich bereit erklärte, das „Reich 
der Freiheit nnd Gerechtigkeit“ herbeizuführen. Als Sünden­
bock «ringen die gekrönten Häunter in die Wüste.

tanzte um den 
^ — rgeoisie war wieder 

einmal gerettet In der äufieren Politik war die Bourgeoisie

r  reinen una vjerecntigsen neroeizuiultn 
c gingen die gekrönten Häupter in die W 
Deutschland war Republik, «lies Volk 
heitshaum der Demokratie; die Bourgeo

geschlagen, in der inneren hatte sie gesieg t trotz, oder rich­
tiger gesagt, durch die Novemberrevolution. Aber Spartakus 
war noch da. Ea galt n m  Spartakus unschädlich zu m 
Eine ganze Weile half die Spartakushetz«. Sie war gut

und fand ein williges Publikum. Doch bald stumpfte

für die Bourgeoisie diese Waffe ab. Größere Massen kamen 
hinter diesen Betrug und die Saat der kommunistischen Mär­
tyrer ging auf. Die deutsche Bourgeoisie befindet sich im 
Zusammenbruch. Sie hat allerhand Mittel versucht die Volks­
massen zu beruhigen. Es hat alles nichts genützt, weder 
Maschinengewehre noch Sondergerichte. Und sie  erinnert sich 
an die Methoden im Mittelalter, der Judenhetze, die heute noch 
in Polen und Galizien als Blitsableiter dienen. Dies ist ihr 
letztes Mittel.

Eine kleine antisemitische Partei hat von jeher in Deutsch­
land den „Kampf gegen die Juden“ vertreten. ‘Doch hat sich 
bei uns noch nicht viel damit anfangen lassen. Im Herbst 
1923 war infolge der Inflation der Boden für Judenprogrome 
wie geschaffen. „Die Juden sind an allem schuld“ wurde das 
St ich wort. Die Juden bildeten von jeher den rührigsten Teil 
unter den Vertretern des Bank- und Handelskapitals. Als 
solche haben natürlich auch Juden den Weltkrieg und die 
Zeit nachher als gute Konjunktur benutzt und ihr Schäf­
chen geschoren. Der Jude ist ein notorisch tüchtiger Ge­
schäftsmann. Warum also nicht den Juden als Sündenbock 
gebrauchen? Eine Agitation wird entfaltet: Der Jude ist an
allem schuld!“ Diese Massensuggestion ist heute in Deutsch­
land ziemlich weit gediehen. Nicht nur das Kleinbürgertum, 
das auf jede politische Rofitäuscberei hereinfällt, nein, auch 
Arbeiter die auf die Judenhetze bereinfallen.

Die völkischen und nationalen Judenhetzer treten bei ihrer 
Propaganda sehr demagogisch aut Sie sind die wahren Volks­
freunde. Freunde des Arbeiters usw. Ihre Moral ist die des 
Spitzbuben, der aus Leibeskräften hinter seinem Komplicen 
herbrflllt: Haltet den Dieb!

Was ist die Wirklichkeit! Die Juden sind eine hochbe­
gabte Rasse. Wo immer der Jude i s t  er leistet etwas. Nicht 
nur als Kapitalist, auch als Sozialist oder Kommunist steht 
der Jude in vorderster Reibe. Die soziale Revolution hat 
den Juden sehr viel su verdanken. Rosa Luxemburg war eine 
Jüdin, Leviné war ein Jude. Der Hafi der Bourgeoisie, sorgte 
für ihre Ermordung. In dem Juden will man nicht nur kapi­
talistische Konkurrenten, sondern vor allem auch antikapitali­
stische Revolutionäre treffen. Die Bourgeoisie will den Massen- 
z y n  von sieh selbst ablenken, den Klassenkampf verwirren, 
sie will vor allem die Revolution selbst treffen in der Person 
ihrer begabtesten Vorkämpfer, das ist ihr ZieL

Für Proletarier kann es keinen Rassenhafi geben, sondern 
Klassenkampf ist die Losung des Tages. Was ist uns Jude? 
Was ist uns Christ? Derartige Fragen existieren für uns 
nicht F ir  uns gibt es nur eine Losung: Kampf dem Kapitalis­
mus bis zu seinem endgültigen Sturze, und Errichtung der 
proletarischen Diktatur bis alle Klassen- nnd Rasaenjrexen- 
sitze endgültig mm der W dt geschafft *

ick die kunstvoll gewebten Fiden eines schein- 
twichts durchscbneiden kann. Wenn die kapi- 
Lchtegruppen um des Profits willen an die

baren Gleic 
talistischen

wird gegen dieee akandaBee Beerbrfinlmag der Redefreiheit 
beim Völkerbundsrat Einopmeh erheben.*4

Wenn das nicht zieht na, dann gibts eben kein Mittel. 
Doch wird der Völkerbund wohl die ungeheuren Dienste der 
deutschen Sozialdemokratie für die Aufrechterhaltung dee 
kapitalistischen ßjeUao» um jeden Preis su würdigen wissen 
und diese Sorte Klassenkimpfer ihre Titigkeit zur Ver­
blödung des Proletariats weiter verzapfen lassen.

Es soll aber tataichlich noch Proletarier geben, die in 
der SPD. eine Partei des Klassenkampfes erblicken.

JU M fcr“-Regierung
Wir haben über den reifen „Marxismus“, der bekanntlich 

nach den Worten des „Vorwirts“ in Englsnd in der Gestalt 
der „Arbeiter“regierung riegreich das Licht der Welt erblickte, 
schon viel Erbauliches berichten können. Doch nun veröffent­
licht der „Vorwirts“ vom 9. Mai folgenden eigenen Bericht?

„Der liberale Führer Asquith hielt sm Mittwoch in 
Chelmsford eine Rede, in der er erklirte, daß die Arbeiter­
regierung ihre heutige Stellung unmittelbar nur der libe­
ralen Partei verdanke. Es liege heute kein Grund vor, diese 
Tatsache zu verschweigen. Die Liberalen hitten es als 
ihre dringende Pflicht empfunden, die Arbeiterregierung 
solange tatkräftig su unterstützen, als ihre Politik sich 
auf liberaler nnd demekratiaeher Grundlage bewege. Man 
dürfe die Schwierigkeit einer solchen Situation natürlich 
nicht verkennen; wenn aber die Politik der Arbeiterregie­
rung diese liberale und demokratische Grundlage verlssse, 
so stünde es in der Macht der Liberalen, sofort ihre eigene 
Politik zu betreiben.“

Dies ist nun absolut nichts Neues und dss revolutionäre 
Proletariat weiß, dafi jede Arbeiterregierung, auch eine soge­
nannte „kommunistische“, sollte sie noch mal irgend wie in 
Erscheinung treten ä la Sachsen und Thüringen, eben njur 

.kapitalistische Politik betreiben kann. Doch scheint dies der 
gröfite Teil der Proletarier noch nicht begriffen su haben, 
sonst'wären sie nicht so eifrig zum Wahlklosett gelaufen, 
nm ihre Notdurfte gleich auf Jahre zu verrichten.

Tom en* «cs Wcmsuiresses dar HL
Die Exekutive der Komintern hat beschlossen, die Sitzung 

der Erweiterten Exekutive suf den 10. Juni und die Eröff- 
nung des -Weltkongresses (der Komintern auf den 15. Juni 
sn verlegen.

■er M c  «s«, der KM« n d  der EM
Der „sozialistische“ Premier in England, MacDonald, sagte 

kürzlich in einer Rede nach dem „Vorwärts“ (29. 4.), betitelt 
„MacDonald mahnt Poincaré“, folgendes:

„Er wünsche keinen Zweifel darüber zu lassen, daß er 
den Bericht der Sachverständigen als eine günstige Gelegen­
heit für eine Regelung und für ein Uebereinkommen ansehe. 
Gesetzt, dieee Gelegenheit würde von einigen Staatsmännern 
nicht beniitzt werden, so würde dies nichts anderes bedeuten, 
als daß a u  eine e in z ig a rtig eres G o t t  gewährte Gelegen-yon mis halbfett) außer acht gelassen und vergeudet
na De.

Da ist die 2. Internationale. Ja,, ja, wenn der liebe Gott 
nicht wäre, dann armer Sozialismus und SP. Das es aber nsch 
Meinung MacDonalds „Gott sei Dank“ noch einen „lieben Gott' 
gibt, kan* man sich den Arbeitern gegenüber diese Politik 
erlauben. .Das MacDonald mit seiner Tochter wfihrend der 
Osterfeiestage beim König su  Gaste war, hat die „KAZ.^sehon 
berichtet. Auch das gehört natürlich mit zum Geschfift. Zu 
diesem dann noch Scheidemanns „charaktervolle“ Haltung 
seinerzeit wihrend des Prozesses gegen seine Attentäter, wo er 
auch den lieben Gott walten liefi mit dem Schwur: „Ich
schwöre bei Gott dem Allmfichtigen und Allwissenden“.

Solsnge Proletarier diesen Götzen dienen und nicht 
wissend werden und nicht kfimpfen wollen, müssen viele von 

* ihnen noch ins Gras beifien durch eigene Schuld. Eine Klssse, 
die nieht kämpft, muß zugrunde gehen. Sie ist auch kein 

.besseres Los wert. Die Zeit verlangt ein kämpfend Prole­
tariat. Wir müssen drum vollenden, was Marx begannt; -•*’*<

Proletarier! Nicht ihr dürft in den AVferihtf géschleiidért 
werden, sondern der liebe G ott»^e^^önig und der Eid!

Asswasdcrss« nach den GraSstatfes
Dss Statistische Reichsamt veröffentlicht in ihrer Zeit­

schrift „Wirtschaft und Statistik“ Nr. 7 folgende Zahlen, die 
eine grausame Sprache reden.

Im Jahre 1913 kam auf tausend Einwohner ein Ueber- 
schufi der Geburten über die Sterbefälle vorf 7,4 Personen, 
d. h. 7,4 Personen wurden mehr geboren als starben.

Im dritten Vierteljahr 1928 dagegen seigt sich umgekehrt 
ein U eberschuß der Sterbe fälle über die Geburten von 1,8 suf 
tausend Einwohner.

Im dritten Vierteljahr wurden 8966 Kinder geboren, da­
gegen starben 10724 Personen, so daß 1738 Personen mehr 
starben als geboren wurden.

Dieses Verhältnis muß sich naturnotwendig steigern und 
das Proletariat wird, wenn es nicht endlich diesem Würger­
krieg durch den offenen Bürgerkrieg ein Ende macht systema­
tisch dezemiert und in die Barbarei gestoßen.

J r o i e t a r i s t f i e
Der 4. Mai, „der Schicksalstag dea deutachen Volkse“ ist 

vorüber. Wochenlang ist die „Volksseele“ mit allen Mitteln 
einer skrupellosen Propaganda auf den notwendigen Siede­
grad gebracht worden, um sie  für den Pesthaneh übelsten An- 
reißertums der leuten Tage aufnahmefähig zu machen. Denn  
einen solchen Wahlkampf, w ie den verflossenen, handle Ge­
schichte noch nicht gesehen: wo die Anhänger der sahireichen 
parlamentarischen Gruppen mit Plakaten und Knüppeln auf­
einander losgehen; wo die Klebekolonnen Im blutigen Kampf 
miteinander um die Plakatstellen ringen; wo jedem Wahlver­
ein der Jauchekübel nicht grofi genug list um ihn über den 
„-Gegner“ su schütten; wo von a l l e n  Vertretern der edlen 
parlamentsrischen Zunft die Wahrheit bis sur Besinnungs­
losigkeit vergewslttgt wird und die Lüge ungeahnten Trinmpf 
feiert. Aber dieses ekelerregende Treiben ist Lebenselement 
der um ihre Pfründe bangenden kapitalistischen Kostginger, 
ist notwendiges Ablenkungsmittel einer sum Untergange ver­
urteilten Gesellschaftsordnung.

Nun ruhen alle Wilder. Ueber der Erde liegt noch das 
lähmende Gift der von Millionen Schleusen ausgespieenen 
Dreck- uad Schlammnut. Die Proletarier, die eelt Wochen 
Kraft und Nichte für „ihre“ Partei geopfert haben, ruhen

herab. Dieeer Prozefi der 
Organe ist heute im

Umwertung eolcher
toben Organe ist heute Im Niedergang der kapi- 
Produktionsweise soweit gediehen, dafi daa Par- 
noch eine dem WiUen der herrschenden Klasse

hinter der das

der

AUS daa SaardcMd
Mtb. meldet aus Saarbrücken, dafi die Lage der saarlän­

dischen Glasindustrie sich infolge der trotz Frankenbesserung 
unvermindert hohen Gestehungskosten so verschlechtert hst, 
dafi man am 31. Mai mit der Notwendigkeit fast völliger 
Betriebsstillegung rechnet. Als Voraussetzung für die Auf­
rechterhaltung der Produktion bezeichnet die Herab­
setzung dej Kohlenpreise.

Ende des AmnuarftcKeMfaapics
Die Kampfleitung der Anilinsklaven nahm am 9. Mai, Stel 

lung zur Situation und beschlofi, allen Arbeitern zn empfehlen, 
sm Sonnabend, den 10. Mai, in den Betrieb zu gehen.

Angesichts des riesigen Kampfes im Bergbau verblafit die 
Niederlage der zwanzigtausend Anilinskisven und deren Nie­
derlage ist ebenso sicher, wie die der eben zusammenge­
brochenen. Mit Sammellisten und Suppenküchen ist gegen das 
Kspital, das, nm leben su wollen, zu solchem Msfinahmen ge­
swungen i s t  nicht beizukommen.

Doch die Niederknüttehing des deutschen Proletariats. 
Berufsgruppen, jetst schon industriegruppenweise, wird erst 
dann ein Ende nehmen, wenn daa Proletariat um ein Ülel, 
nm sein Klassenziel, um den Sturs des Kapitals kimpft und 
deine Diktatur aufriebtet. d. h. *enn das Proletariat an eine 
Linderung seiner Leiden im Kapitalismus nicht mehr glaubt

Die ‘Proletarier der Badischen 8oda- und Anilinfabrik 
müssen aua ihrem illusioniren Ksmpf, sus ihrer mit Natsr-

S U m f tn  0 t c M k s f t o n 4 r c £ }
kommunistisch. Arbeiter-Jugend Deutschlands!
P r o v i s o r i s c h e  T a g e s o r d n u n g :  

Aufgaben «der KAJ. in der sozialen Revolution. 
Der Charakter der russischen Revolution und die 
revolutionäre Bewegung in Deutschland. 
Organisatorisches:

a) Bericht des R. A. A.
b) Berichte der Bezirke.
c) Internationale.
d) Aufbau der Bezirke.

4. Presse.
5. VRUK.
6. Verschiedenes.

Staatliche Gruppen müssen sofort hierzu Stellung M h u n  
Jede Gruppe wihlt einen Delegierten.' Rundschreiben hierüber 
ist allen Gruppen zugegangen. Anträge sind bis sum 20. Mai 
an den R.A.A.  su senden.
m R e i c h s a r b e i t s a u s s c h u ß .

» 6gern

die müden und zerschundenen Knochen aus. Sie sind stols 
auf den „Sieg“ und verfluchen diejenigen, di» nicht „rieh 
gewihlt haben. In den parlamentarischen Bordells aber 
es hoch her. Da feiern die neugebackenen „Volksvertreter“ 
beim Knallen der Sektkorken I h r e n  Sieg. Und sie  haben 
Grund zum Feiern! Denn s i e  a l l e ,  die Gewihlten, von 
Richard Kunze bis Ruth Fischer, verkörpern einen wichtigen 
Sieg des zusammenbrechenden Kapitalismus ü b e r  die Aus­
gebeuteten. Nicht die Arbeiterklasse, nicbt eine proletariachö 
Psrtei mit noch so großem Mandatsgewinn iat Sieger im Wahl­
rummel geblieben, sondern das Kspital, die bürgerliche herr­
schende Klassb. Indem das Proletariat zum übergroßen Teil 
an die Wahlurne getreten ist, hat e* vor-aller Welt unzwei­
deutig gezeigt daß es das bürgerliche Parlament n o *• h n i é n t 
als das raffinierteste Betrugsinstrument des Kapitals erkannt 
hat, dafi es vielmehr den Kostgängern solcher kapitalistischen 
Institutionen abermals s e i n e  Klasseninteressen in die 
schmutzigen Hände gegeben h a t J > a r i n v nur darin liegt 
trotz allen Geschreis „revolutionärer“ Parlamentarier der 
Trinmpf der Bourgeoisie über die Arbeitèrklasse.

So hat denn das Proletariat gewihlt und seine Stimme 
in die „Wagschale geworfen“. Gewifi, es hat die Hoffnungen 
in den neuen Reichstag nicht zu hoch gespannt aber es er­
kannte noch nicht die wirkliche Bedeutung des Parlamentaris­
mus in der heutigen Epoche, es sah noch nicht seine ihm von 
der Geschichte gestellten Aufgaben. Es hörte nur anf den 
bestrickenden Sirenengesang parlamentarischer Anreifier und 
lief als Sklsve berauschender Gefühle ln deren Fangnetse hin­
ein. Sie alle, die proletarischen Wähler, wollten durch ihre 
Stimmenabgabe der „Reaktion“ einen wuchtigen Schlag ver­
setzen, sie wollten ein Glied ln ihrer Sklavenkette sprengeq, 
— und haben ihre Fesseln doch nur noch fester geschmiedet, 
und sind mehr derm^ie die Gefangenen der Konterrevolution. 
Denn das bürgerliche Parlament, die „Volksvertretung“, Ist 
heute, im Zeitalter der sozialen Revolution nicht mehr wie 
einst in des Kapitalismus Maienzeit, das sllen Gesellschafts­
schichten zu ihrem Rechte verhelfende TribunaL - Mit der 
vertikalen und horizontalen Entwicklung der Profitwirtschaft 
verliert nämlich der Staat mit seinen gesetzgebenden und aus­
führenden Körperschaften automatisch an Selbständigkeit und 
sinkt immer mehr zum blofien Werkzeug kapitalistischer Inter-

talistiscben 
lament
gefügige Jasagemaschine ist; eine Kul 
Kapital seine Krifte konzentriert; eine 
die Proletarier von ihrer wirklichen Sache 
wegen ist der. Wert des Parlaments für das 
Null und seine Aunutzung ein 
loses Beginnen, welches die 
linger mit reformistischen

Proletarier, ihr habt g ew ih lt  was nun? 80H nun der 
neue ohnmächtige Reichstag das vollbringen, waa ihr vom 
alten vergeblich erwartet habt? Glaubt ihr, dafi nun aua den 
reißenden Wölfen friedliche Limmer werden, dafi die neuen 
Minner1 dem Profitrasen der Bourgeoisie Einhalt gebieten 
können? Glaubt ihr, dafi nun Arbeitslosigkeit, Steuerdruck, 
gesteigerte Ausbeutung, Elend und Hungertod in etwas ge­
mildert werden könnten; dafi die parlamentarische 
überhaupt ein Aktivposten im proletarischen ] 
ist? Ihr mögt' dies alles heut noch glauben, 
siegestrunken rote Fahnen beraushingen, — morgen aber, 
morgen schon wird der eherne Gang der Geschichte alle 
Wahlillusionen und Maitriume mitleidlos wie Spinngewebe 
zerstören. Denn die MlUlonenflut von Stimmzetteln 
nicht die Risse und Klüfte im Fundament der best 
Ordnung auszufüllen und hat keinen Einflufi auf die 
kapitalistischer Entwicklung.. Ueber der in Todeskimpfen 
sich windenden bürgerlichen Welt h ingt drohend daa Da­
moklesschwert des ungelösten Reparationsproblems, welches

Lösung dieser und anderer Fragen herangehen müssen und 
zehnfach gesteigerte Ausbeutung des Proletariats verli 
wird die, ach, so stolze Volksvertretung auf „den 
Tatsachen** sich stellen, weU sie nicht davongejagt w 
Sie wird und muß dies tun, denn sie ist nur ein 
der herrschenden Klasse, die einem interessenfeil 
dikt ihrer parlamentarischen Lakaien sich eben

„62 Kommunisten“, tönt ee siegestrunsken von den U p ­
pen unklarer Proletarier^ 8,7 Millionen proletarische Wihler 
glaubten auf s o l c h e  Weise dem Kommunismus su dienen, 
wihrend sie  ihm den schlechtesten Dienst erwiesen; wollten 
den reformistischen Gaunern entrinnen, wihrend sie nur an­
deren, nicht minder gerissenen ins Garn liefen; wollen an­
stelle der SPD.-Praxls einen „revolutioniren“ Parlamentaris­
mus setzen. Einen „fcvolntioniren“ Parlamentarismus, den 
schon su unsihligen Malen die KPD. s e l b e r  als inhalts­
lose, den wahren Kern verschleiernde Phrase enthüllt hat 
und sich sö selbst demaskierte, dieweU sie  andere entlarven 
wollte. Sie eelbet, die „antiparlamentarische“ Massenpartei 
hat schon oft genug durch Ihre parlamentarische Praxis Zeug­
nis davon abgelegt, daß e s  nnr einen b ü r g e r l i c h e n ,  dem 
Profitinteresse dienenden Parlamentarismus gibt und alle revo- 
Intloniren Phrasen sich im parlamentarischen Getriebe in 
blauen Dunst auflösen müssen. Daß deshalb k e i n  p r i n ­
z i p i e l l e r  Unterschied zwischen SPD. und KPD. besteht, 
daß vielmehr beide su f ein und derselben Linie marschieren - 

auch die „revolutionire“ Massenpartei zwangsliufig in 
eiben Sumpf landen muß, in welchem ihre grofie sozial­

demokratische Sehwester steckt.
nfltst euch nichts,

offen ih r Gesicht schauen. Ihr habt
k l i s s è n f r e m d e n  Parlamentariern,_______ __
hieb und Keulenschlag. Ihr feiert Wahlsiege und 
„rechts“ oder „links“, die Geschlagene^! Und es ist 
historisches Gebot, d a fi ihr geschlagen seid. Denn ihr er­
kanntet noch nicht dafi Mandatsschacher n i c h t s  
mit Klassenkampf zu tun hat, dafi eure Klasseninteressen 
n i c h 1 8 mit dem schibigen Handwerk parlamentarischer 
Schwitzer gemein beben, dafi euer Befreiungskampf n i e ­
m a l s  mit Hilfe bürgerlich-kapitalistischer Stsatsorgane zum 
Siege gelangen wird. In dieser Tatsache eurer mangelnden 
Klassenerkenntnis, Proletarier, Hegen die Grundlagen des 
Sieges der Konterrevolution, den auch alles Triumphgeschrei 
eurer „siegreichen“ Wahlvereine nicht aua der Welt schafft — 
doch es nützt euch wiederum nichts, Proletarier, wenn ihr nun 
auf Grund dieser wirklichen Verhiltpisse in Verzweiflung fällt 
und über das Vergangene jammert. Ihr müfit vielmehr die 
Zihne zusammenbeifien und den Blick nach vorwirts richten. 
Bei Strafe schimpflichen Unterganges müfit ihr die Lehren 
aus dem Pjrrrhus-Sieg*) des 4. Mai siehen und euch K 1 a s .se  n- 
k a m p f o r g a n e  schaffen, welche der Tod der 
rischen Schmarotzer aind. Klassenkampforgane,
Erreichung des proletarischen Klassenzieles, des 
bankerotten bürgerlichen Gesellschaftsordnung, sum Ziele 
haben. Wenn dann die Bourgeoisie nebst ihren Lakaien euch 
wieder in parlamentarische Fallstricke locken wollen, werden

eichen vor 
nnd zielbewufiten' Proletariat.

sie  in ^Angst und Schrecken erbleichen vor einem e r w a c h -

kauf ter
) Sprich: Pyr-rhus-Sieg — Scheinsieg, su teuer er-'

—  ___________ ;____

notwendigkeit eintretenden Niederlsge erkennen, dafi die alten 
frcigelben Bernfsgewerkschaften, sowie 'die neuen, rotschil- 
Icrnden Industrieverbinde nur bestehen können, bei der Erhal­
tung dieses Systems, ihre Grundlage also immer die Ausbeu­
tung des Menschen durch den Menschen ist. Die Fragenstel­
lung ist jetzt ganz einfach, wie überhaupt seit Jahren schon.

Beibehaltung dee Kspitala als System heifit Untergang 
von Abermillionen Proletarier, heifit Untergang in Barbarei,
in der wir uns schon befinden.

Das Leben des Proletariats aber verlangt Sturz des Kapi­
tals, verlangt die Revolution, verlangt darum als erstes den 
Zusammenschiufi in den Betrieben als Klasse. Verlangt} bei 
Strafe des Unterganges erkennen, dafi die Befreiung der Ar­
beiterklasse eben nur ihr eigenes Werk sein kann.und dafi Neuauflage „
aber auch zu seiner Befreiung das Proletariat endlich, endlich die
aus seinen Niederlagen fernen muß. Nur dann, aber anch ^
nur dann, wenn das Jka(etariat die Ursache seiner Niederlage 
erkennt, wird diese gewaltig? Niederlage ein 8chritt vorwirts 
auf dem Wege seiner Befreiung sein .

Der Partei vorstand hat am Freitag beschlossen, vorbehalt­
lich der Zustimmung des Parteiausschusae», den Parteitag 
zum 11. Juni, nach Berlin e  * *

Was man vor den Wahlen nicht 
tun. Jedenfalls wird dieser Parteitag der

■Es ist doch was schönes um die 
greifen nun am Ende sogar die Deut 
Sache ganz demokratisch 
einen deutschnationalen Rel 
einige Mandate weniger, wie 
wahlverwandten Seelen 
Zweckes wegen etwas 
neten Arme der seelenverwi 
den 6ozi’s über! Dss Nichste ist 
den Reichstagsprisidenten stellt, t 
gierung von den Deutschnationalen 
Es wire ihnen

Demokratie. Das be­

rocht.



•sv er len g t nach einer starken Hand, die seine Geschi<*e 
leitet. Eine Regierung, dl« dieses tief in den besten Eigen­
schaften des deutschen Volkes begründete Sehnen erfüllt 
S “ ®* lW e“ i7 rlr Prakti8eh •«“  «in« Jahren nicht gehabt. 
Eine «okhe Regierung wird di« RechUregieruug. di« tetst 
konunen wird, weil «ie kommen mufi, aber sein. Und wenn 
wir als Rechte-Opposi t ion eehon erreiche haben, was erreicht 
worden ist, dann dürfen wir mit Zuversicht hoffen, daß die 
Reehtaregiernng das große Wunder bringen wird, das sich 
Jetst angebahnt hat, aber noeh nicht ganz Wirklichkeit 
geworden ie t

Da« «große Wunder“ aber ist eben die Bekehrung zur 
„verantwortlichen Mitarbeit“, nämlich wie folgt:

Man scheint in den objektiveren Kreisen des Auslandes 
*11 hoffen - -  and man hat «in «echt dazu —, daß unter 
entscheidendem Einfluß der Dentschnationalen eine deutsche 
Außenpolitik getrieben werden wird, die den Lebensnot­
wendigkeiten nnd dem Lebenswillen des deutschen Volke« 
unbedingt Rechnung trägt, aber anderseits geeignet iet, 
«in« befriedigende Lösung der deutschen Gesamtfrage auf 
dem Wege echlenniger Verständigung herbeisuftthren. 
Unsere grundsätzliche Stellung zum Sachverständigengut­
achten ist mehrmals gans programmatisch nnd unzweideutig 
ausgesprochen worden, and ich nehme an, daß die Reicbe- 
tagafraktion den Standpunkt der Parteileitung sich zu eigen 
machen wird.

Wir setzen dem Gutachten und der Aufforderung zu 
Verhandlungen nicht von vornherein ein rundes „Unan­
nehmbar*4 entgegen, wohl aber Vorbehalte, die ganz unver­
zichtbar sind.

Wir gehen davon ans, daß'oa unmöglich ist nnd daher 
aach von dem Gutachten gar nicht besbeichtigt eein kann, 
für die Verhandlungen zwischen den beteiligten 8ta«ten die 
politischen von den wirtschaftlichen Fragen sn trennen; 
sind diese doöh einfach*untrennbar miteinander verbunden, 
greifen sie doch tausendfsch ineinander. Soweit von 
Deutschland wirtschaftliche Konzessionen — Konzessionen, 
über deren Maß verhandelt werden müßte — erwartet 
werden, aind dieee doch ganz unmöglich, solange nicht 
die großen «taatspolitieeben Grundfragen, von denen die 
Weiterexistenz Deutschlands ala Nation nnd als Staat ab-

was ich vielleicht an erster Stelle hätte nennen 
«oQ«n: D ea  deutschen Volk kftnnen wirtschaftliche Lasten 
in größerem Ausmaße nieht sagemutet werden, and wir 
werden sie ihm niemals zumuten, bevor die häufig genannten 
Ehrenpunkte befriedigend geltet worden sind. Und dann: 

Aaf keinen Fall wird «ich je eine deutschnational be­
einflußte Regierung dazu hergeben, Versprechungen « i t  
ihrer Unterschrift sa  decken, von deren Unerfüllbarkeit sie 
aaeh pflichtmäßiger Prüfung überzeugt ist. Damit spreche 
tob Ja nur eine Selbstverständlichkeit aus . . .  . D ss Aus­
land wird die Gewißheit haben, daß, wenn mit ihm Ver 
«Inbarungen unter deutschnationaler Mitarbeit zustande 
kommen, das Versprochene «ach gehalten werden wird, 
womit sichere Grondlagen fflr das Nebeneinanderleben der 
Staaten gegeben sein werden nnd nicht immer wieder neue 
honfliktsetoffe entstehen können — r?

Hier erfüllt sieh an den Dentschnationalen das eherne 
Gesets des Parlamentarismus: Der Zwang sum Kuhhandel. 
Die Möglichkeit nunmehr die „Futterkrippe“ in Besitz in  
nahmen. Ist weit wichtiger als aUe vorher lautschallend aus- 
posaanten Prinzipien. — Kein Wunder, dsß die Sozialdemo­
kraten ihr Abschiedsweh von den Fleischtöpfen Aegypten- j
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Die Generalversammlung der Daimler A.-G. aad die sa  
gleicher Zeit in Mannheim tagende Generalvereaamlaag der 
Öen« A.-G. beschlossen einstimmig den Abechlaß eines Inte- 
ressengemeinrfchaftt; vertrage*, durch den beide Finnen berech­
tigt eind, von den Patenten, Mustern und Konstruktionen 
wechselseitig Gebrauch zu machen. Der Gewinn beider Ge­
sellschaften wird im Verhältnis voa 600 za 846 zwischen 
Daimler and Boas gete ilt Als einheitliches Verwaltung» 
organ wird ein Verwaltungsausschuß eingesetzt. Sobald es die 
beiderseitigen Interessen erlauben, soll eia« Vollfusion vor­
genommen werden. — Zweck des Jetzt begonnen Zusammen­
schlusses in der Autamobilindustrie ist bekanntlieh in erster 
Linie der Uebergang zur Serienfabrikation von Kraftwagen, 
um der ausländischen Konkurrenz erfolgreich entgegentreten 
su können.- , ~

Dlese ausländische Konkurrenz ist Ford, der amerika­
nische Automobilkönig. Doch wird auch durch Serienfabri­
kation und noch so billiges Schuften dee deuteehen Michels 
§®g*a den, auf hoher technischer Stufe stehenden Rieeen- 
tetrieb nichts su machen sein. Mag aaeh Jetst noch ein

8ich w

Der Generalstreik in Argentinien erstreckt sieh über das 
ganze Land«. Die Versorgung der Hauptstadt Buenos Aires 
mit Brot und Fleisch ist schwer gefährdet, sowie der ganz« 
Geschäftsverkehr gelähmt
.J Wie „Newyork Herald** mitteilt, haben am 6. sMai in

rtattSEhmden zwischen Polizei und S tr e lk S d ^ T Ï ^ b e ïlm
Seiten sind starke Verloste s a  verseichnen.

Za neuen heftigen Zusammenstößen «wischen Streikenden 
und Polisel kam es, als ersten  den Versuch machten, den 
Straßenbahnverkehr durch Errichtung von Barrikaden zu un­
terbinden. Insgesamt sind «twa hundert Anarchisten im Laufe 
der Straßenkämpfe von der Polizei festgenonunen worden. 
Die Klassengegensätze spitzen sich immer mehr zu und immer 
eindringlicher mahnt die Geschichte dss Proletariat endlich 
bewußt seine Geschicke in die eigene Hand sa  nehmen aad  
d i e «  System den Todesstoß su versetzen.

,« Nichts haben die Proletarier su verlieren, als ihre Ketten, 
aber alles, eine Welt zu gewinnen.

rechnerei, in der «ie der großen Koalition doch noch über 
dl« «bsolut« Majorität «in« — « i n «  Stimm« Mehrheit er­
rechnen, trösteten aie sich, nachdem aie zuerst ziemlich ratlos 
dsr neuen parlamentarischen Situation gegenüberstanden und 
reapoktio« fragten: „Waa macht msn damit?“ Jetst schon; 
Daß d«r „Marxismus“ doch noch nicht «o mausetot sei, wie er 
gesagt ward«, and daß „Herr Hergt noch sehen werde, wie 
lebendig er ln der Opposition werden wird.“

Jawohl! Das war daa erlösende Wort! „Der Marxismus 
in der Opposition.“ Dm gerad« lat daa JBtahlhad**, das dem 
«ogeaannten „Marxismus“ der V8PD. bitter not ta t  Alle die 
erweichten Grundsätze, die «ich in der Zeit der Ragierungs- 
periode der V8PD. teils in Wohlgefallen, teile in Dr . . . . 
auflteten, werden nun Beugekräftigt daraua hervorgehen, und 
Herr Scheidemann freute aich schon, daß' nun m al einem 
anderen die Hand verdorren wirdJ — Wenn etliche Deutsch­
nationale etwa hofften, durch „dilatorisches Verhalten (ver­
zögernde Taktik) diese brennende Frag» so lange in der 
8chwebe halten aa können, bla die Volksseele mal wieder 
soweit gargekocht i s t  daß man eine nene Reichstagsauflteung 
riskieren kann, dann hätten aie bald singen müssen: „Ach, 
wie so trügerisch — aind die Fraktionen.“ Die Beteiligung 
an dieeer Maschinerie bedeutet ein Rad in diesem Mechanismus 
dee kapitalistischen Staates sa  aein, and ao wenig ein Rad

La Fnusee Militaire. 26. April 1884.
N o t  1a P o l e « .

Di« Nachrichten, die aus Polen hierher gelang««, sind 
keine guten, ee wäre kindisch, sich dies zu verhehlen, and 
die aufrichtigsten aad eifrigsten Freunde Polen« ■  Ossen «ich 
darin ergeben und ee sagen.

Zunächst, dis wirtschaftliche Lage iet abscheulich; dss 
Sinken dsr polnischen Mark scheint nach den neuesten Nach­
richten aufgehört su haben, aber das beeinflußt den wirt­
schaftlichen Zustand nicht so wie man glaubt: Wir haben 
sohon in Oesterreich gesehen, dsß das Geld gesund warde, 
ohne daß das Elend geringer wurde. Uebrigens ist in Polen 
die Stabilisierung bezüglich des Geldes und das provisorische 
Gleichgewicht des Budgets nur erreicht worden durch ein An­
wüchsen der fiskalischen Lasten und durch die Valorieation 
Wertung) der Krtdite; aber daraus resultiert in Handel und 
ndustrie eine Krise, die man scheinbar nicht ao ohne weiteree 

darch das einsige rechtsgültige Mittel beechwöran kann: 
«in Agrargesetz. In den ebenso gründlich von der Krankheit 
befallenen Ländern wie Polen muß man augenblicklich zum 
landwirtschaftlichen Staat zurfickkehren und einige Zeit die 
Industrie la einem gewissen Maße beiseite leasen.

Wenn msn halsstarrig darauf besteht die wirtschaftliche 
Tätigkeit so wie eie 1918 w y ,  wieder aufnehmea sn wollen, 
ao lat das siazige Resultat, zu dem ssaa kommen wird: Di«

In den ungarischen Bergwerken der Donaadampfsahiff- 
fshrtsgeeellschaft sind gestern, am 9. Mai, mittags, 90000 Berg­
arbeiter in den Streik getreten.
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Die große WahkAlmsht ist geaeUaggen. Der Pariamen- 
tarismus hat in allen F tonen  seinen Triumph gefeiert. Es 
hsbeu für ihn geklmpft ■die parlamentarischen Parteien und

Mac* anerkannt Sie h a b e n « *  d ie  Stimmen gekämpft aad 
so dte Unterlagen für d ie  Rechenexempel der parlamenta­
risches Regierung gebadet

Die antipariamoatariaAen Demonstranten sind die Hof-: 
nsw s« der Bourgeoisie, die b d  «Ben festlichen Gelegenheiten 
den parlamentarischen -Kampf »orsutäuschen haben. 8ie über­
nehmen such dis Propaganda Jür die bürgerliche Vernunft^ 
genau so wie die KPD. die Gewerkschaften durch ihre Zellen­
taktik heim Leben erhält; so madht sie dies such durch ihren 
partsmentzri neben Aut «Parlamentarismus. Sie erklärt sich  
•neb gans offen als den «Sieger bei diesen Wahlen“ und der 
M ae Reichetzg  wird eine „starke kommunistische Fraktion 
a a h * ,d te  ihre Pflichten *«jgenüb«r dem Proletariat tun wird.“ 

Ste teilt auch ans diesem -Grande die Regierungssorgen 
den Kapitals. Ste zerbricht sMfa den Kopf darüber, ob die 

Regierung die Sozialdemokratie mit beranzfehen muß 
nicht denn dann 3uU sie immerhin mehr Aussicht 

partei su  werden und die Sosialdemokratie so  
Die pariamantarisch« Entlarvungspolitik, das 

Bhrei, ist das A und 0  der Taktik der KPD.

Die Reaktion triumphiert Sprungweise haben 
sich die faschistischen oder völkischen Kreise ent- „ 
wickelt und gesammelt. . Ueberall provozieren sie 
die Arbeiterschaft. Mit neuen kriegerischen Ver­
wicklungen Ist zu rechnen, wenn die Sorte vollends 
ans Ruder kom m t Dagegen müssen w ir uns wehren.

Diese und viele *älmlichb Aussprüche kann man 
jetzt zu tausenden hören bei der Diskussion inner­
halb des Proletariats Aber den Verlauf der beiden 
Demonstrationen in Halle.

Das Tatsachenmaterial wird unsern Lesern be­
kannt aein. Der in Halle gestürzte Metall-Moltke ist 
wieder aufgerichtet worden und dies benutzte die
„Reaktion4̂  zu einer großzügig angelegten Heer­
schau. Die Genehmigung erhielt die senwarz-weiß- 
rote Konterrevolution von derscfrwarz-rot-goldenen 
Konterrevolution, sogar von den in ihrem Dienste 
sich jahrelang bewährten, wirklich bewährten „So­
zialisten“. Dieselben betrachten es noch heute als 
ihre Hauptaufgabe, diese ehemals als „freieste*4 aller 
Republiken bezeichnete Staatsform mit allen Mitteln 

da sie angeblich die  einzige Staatsform 
Stimmzettels und der,Hn der sfch vermittels des S t

genannten Richtungen bewiesen und erhärtet ist, als 
böswillige Verleumdung von sich weisen.

Uad doch. Klassengenossen, es h t so. Die 
Hauptprovokation, die euch endlich aus dem Dorn­
röschenschlaf aufrütteln sollte, ist die Generaloffen­
sive des Kapitals als Klasse und gegen die ihr nnr 
als Klasse auftreten könnt und müflt Der Aufmarsch 
der „Reaktion", der Völkischen, die nnr eine Schat­
tierung der gesamten Reaktion sind, ist eine notwen­
dige Begleiterscheinung, die sich aus der Unmöglich­
keit des Kapitals ergibt, cfie Novembererrungen- 
schaften aufrechtzuerhalten.
^ ■ D ie  nächsten Tage, Wochen und Monate werden 
immer wieder große Massen Proletarier in den 
Kampf zwingen und bei all diesen Kämpfen wird euch 
der gesamte Unterdrückungsapparat der Bourgeoisie 
von den Völkischen bis zur linkesten Parlaments­
gruppe gegenüberstehen und ganz allein werdet ihr 
immer wieder dastehen, innerhalb oder außerhalb 
der Betriebe.

Eure dringende Aufgabe ist es, euch in den Be­
trieben zusammenzuschließen als

wirklichen Ueße.I laiMgnlfcir i müssen positiv ml
Die Sozialdemokratie Ihrerseits fürchtet eine Kataatrephen-1 Diese Heerschau von Schwar7.wplft.rnt in

Bebten Republik, führen würde.' Ibra Angst ist aber « S  alJ ^ V̂ atiOI1 und
di« Republik, d e  ist für sie nur ein populiree 1 j j?  setzte einen Arbeitertag in Halle fest als
im Kampf gegen das nationalistiache Kapital, das eine Eigen-1 'J®0Bndemonstration, als Gegengewicht 
Wirtschaft unter möglichster Loslösung vo«  Weltmarkt er -1 Der Anmarsch w ar von b eid en  Seiten g e w a lt ig
strebt und deshalb den Kampf .gegen die international ein-1 Den Völkischen w u r d e  je d e  n m  d en k b are U n ter-  
gesteilten Schichten des Kapitels, das Handels- und Flnsns- S tützung v o n  d e r  SC h w arz-rot-£o ld en en  Konterrpvrv.

• + -  ^ L t a S t e a .
^  ^ - r d e ^ a r e  s tö n .n .in  den W e ^ .e ., ,«  wurde.

Weltmarkt die Arbeitsioeigkeit und Mjusenvereiendung in das / 5 r, VI®1* Proletarier ist dies nicht recht faßbar, 
Ungeheuerlichste steige« muß. Sie verteidigt daher auch alle un.? 9och s1ik1 ®s in dem zusammenbrechenden kapi- 
ninternationalen VersUndigungapißne“ und tritt für ihre I taüstisohen System nur Selbstverständlichkeiten. 
ErfüRnng ein. Sie verlangt such jetst einen Voikseatscheid Diese Selbstverständlichkeiten weisen dem Proie- 
üher des Sachverstindigengutachten. Sie möchte jede zukünf- tariat aber auch klar und unzweideutig seine Auf- 
tige kapitaiiztische Regienuig leeUegen nnd Bich so eine gaben zu und auch den Weg, den es bei Strafe seines

"  g eh en  KC2WUI« e n  ,s t* “ "d  

tarischen Demonstrationsstellung heraus und dem adderi^ie I VoH VOn Illusionen Ist das Proletariat zur Wahl-
En tlarver in. D i /  SPD. Wird den Volksentscheid unter der I «Claufen und hat gewählt, reichlich und g u t 
Paroib des Kampfe« gegen die Reaktion fahren. Die Taktik I »oll von Illusionen wehrt sich der Kumpel und viele 
dér Einheitsfront wird dadurch gesprengt. andere Schichten und Gruppen im Proletariat gegen
‘ Der gemeinsame Kampf gegen rechts, der von der KPD. eine  dauernde Verschlechterung ihrer Lebenslage im 

beeonders stark in daa Vordertreffen ««führt wurde, muß sn Kapitalismus. Diese Abwehrkämpfe entspringen 
&  "°Sh dem GUnben “  diese Gesellschaftsordnung,
^  f  ^  *estärkt ^ < J  derselbe Immer wieder durch diewenn » e i  duMibe ton. Wer .ich .ber .of dte pmriuM»- KPD., die mit ejuer seltenen Hartnäckigkeit von der

I P m k a p iin n r  ^ - - 1 - ----- a  -O,« _o «  a _

«Ortsausschüsse, die sofort in ihrem 
Schreck«! J ü r  die gesamte Konterrevolution 1 
tmd auch diese gegen sich haben wird. Diese Ak­
tionsausschüsse, die die Vorläufer der revolutio­
nären Räte, somit die Waffe der proletarischen Re­
volution sind, stellen das direkte Gegenteil aller ge­
setzlichen Institutionen, Betriebsräte, parlamenta­
rische Führer usw. dar.

In Ihnen einigt sich das revolutionäre Proletariat 
zum Kampf für das Ziel des Proletariats als Klasse, 
zum Kampf für den Kommunismus.
■ ■ G ro ß  angelegte Prügeleien mit nur einem Teil 
der Konterrevolution lenken das Proletariat von 
seinem 'Hauptfeind und seiner Hauptaufgabe ab.

Die Eroberung der Produktion, 
der politischen Macht, der Starz des 
Systems, - -  -

tarische Drehbühne beriht mni « . m i .  -Jr . • ,UJl s*“«  senenen narmacKigKeit von der
seinen Kumpanen auf demselben Bild erschein*. Wenn er E r Q ^ r u il^  dCT Siebenstundenschicht unter Tage für 

— — M-— «n, darf «r aich nkftt als Schauspieler mit dle Bergarbeiter and der Zurückeroberung des 
Der Wetteifer mit der SPD. um die Tages- «tundentages für dfe Arbeiter über Tage faselt.

erfolge und den Kampf nm d u  tiglidhe Stückchen Brot bst 
die KPD. in eine Sackgasse geführt Aiheiterpelitik innerhalb 
der kapitalistischen Wirtschaft, da« lmiflt reformistische 
Politik, ist nur suf der Grundlage der 6PD. » * g««A Ste­
tst Realpolitiker, ihr gegenüber Ist die Taktik der KFD. 
Demagogie.

Dte Tüchtigkeit der KPD. besteht darin, Illusion«« Im 
Proletariat su erwecken. Aber die Möglichkeit innerhalb der 
kspitalistsehen Wirschaftsordnung sn einer heaseroi Lei 
haltung sn gelangen. Für die rein revolutionire Taktik hält 
aie die Massen nóch nicht reif, sber dagegen für eine weitere 
Verdummung. Ihre Arbeit ist bessere opportunistische Politik. 
Sie kann nieht für dss Sachverständigengutachten* stimaMU, 
weil si« mit der verheerenden Wirkung de« Versailler Ver-

Immer wieder sagen wir euch angescharinkt, 
daß die Zeh der sozialen fieiormen in diesem System  
eadgflMg vorbei fe t Eaer iT la sg n fM . d h f i Z f  
der Produktionsmittel und h ä tten  nebst Ihren Hel-

und mit den Völkisehen für ___________________ _____
eine revolutionäre Lösung hinsuarbeiten, muft sie sieh ver- 

Sie bst ihr Ziel rein national gesteckt und such die 
rteien in dieser Richtung festgelegt Es war dies

-----Z e it sl« die russische Staatspolitik ein Interesse
daran hatte, die Einheit nnd Selbstiadlgkeit Deutaehlands sn 
erhalten. Damals arbeitete sie mit der 2. Interaatioa«le anf 
Aa* gleichen Linie mit dam einzigen Unterschied, d a l die

fretofa aller RSdrtaam bis sar KPD. sind gezwaa-

viele Proletarier mögen verzweifelt den 
fceln oder wutentbrannt diese
so oft durch geschichtliche Taten

raeanm tatur des 
revolutionärendie rerolatioiiären Räte ist m  

Jfech m m m  «nd dringende
Proletariate, will es nicht unter.___

Bei der Lösung dieser Aufgabë Werden sich dem 
Proletariat Feinde entgegenstellen, die heut noch als 
Freunde gelten. .

Nur, wenn das Proletariat die Axt an die Wi 
zeln des Baumes legt, und mit festen Sch “ 
dem Sturz desselben arbeite t wird es ihn 
können. Mit dem Sturz des Baumes werden auvu 
alle Schmarotzer mit entwurzelt und unschädlich ge­
macht

Proletarier! Klassengenossen!
„ _ - DieKA.P- und. AAy- ™fen_euch *u: Nicht mk Lfemonstratlonen,
setziefcen Institut

Uad
oben! aie wird

2. Internationale ROcksichten ____ _____
nnd infolgedessen atürker lavieren muite. Die« hat sieh inao- 
WÊÈ S®*ndert ala durch J -  * -

h at
Deutschland ist sugenblicklich nieht der billigste, m 
teuerste P tod M tf. Dte KPD. hat jetst insofern 

m bekommen nnd di« Sovjetregierung. «u der 8pitre


